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Pro

EineEnteignung sollwirk-
lich das letzteMittel sein
–wie auch im Beispiel der
Oeschwiese. Für die Eigentü-
mer derWiese stehen offen-
sichtlichmonetäre Argumente
im Vordergrund – standen von
Anfang an. Klar ist es lukrati-
ver, auf einer solchenWiese, an
bester Lage,Wohnungen zu
bauen, als sie grün zu verkau-
fen. Doch insbesondere in der
kleinräumigen Schweiz, im
noch viel kleinräumigeren
Kanton Zug, darf Eigentum
nicht einfach unumstösslich
sein. Ein Grundstück wie die
Oeschwiese – bis auf das Boots-
haus im See unbebaut –, gleich
neben dem aus allen Nähten
platzenden Strandbad Zug soll,
wie im Zonenplan vorgesehen,
öffentlich genutzt werden
können.

Denn inZeitendes stetigen
Wachstumsmüssennichtnur
Wohnungengebautwerden
– es braucht auch zusätzliches
Naherholungsgebiet. Die heuti-
gen Badis und Erholungsgebiete
amSee sind an schönen Som-
mertagen überfüllt. Und die
Oeschwiese ist amZugersee
nicht der einzige Fleck, an dem
diesesNaherholungsgebiet
erweitert werden soll. So hat der

Kanton auch entschieden, dass
beimBrüggli dereinst der
Campingweg soll und es auch
dortmehr Platz für alle geben
muss – es ist also keinwillkür-
lich definiertes Bedürfnis,
sondern eines, das vonmehre-
ren Seiten angegangenwird.

DanundieEigentümerder
Oeschwieseoffenbar auf stur
machenundsichauchzwei
JahrenachdemBundesge-
richtsentscheid,wonach es
rechtens ist, dass dasGrund-
stück in der Zone des öffentli-
chen Interesses bleibt, nichtmit
der Stadt auf einen Verkaufs-
preis einigen konnten, soll nun
die Stadt dieMöglichkeit haben,
das Land seiner Bestimmung
zuzuführen –welche seit 1975 so
imZonenplan festgeschrieben
steht. Unschön, dass es dazu
eine Enteignung benötigt – gut
aber, dass die Stadt einMittel
hat, umdurchzugreifen.

Contra

Esgehört zudenDingen, die
Schweizer imAuslandbeson-
ders stolz erzählen:Dass
jedermann selbstmit demStaat
auf Augenhöhe um sein Recht
kämpfen kann. Das haben die
Eigentümer derOeschwiese
getan und sind vor Bundesge-
richtmit ihremBegehren um
eineUmzonung abgeblitzt.
Damit war klar, dass die grosse
Wiesemit demmalerischen
Bootshaus in der Zone für
öffentliches Interesse bleibt.
Dieser Entscheid gibt der Stadt
noch lange nicht dasRecht zur
Enteignung.Dieses Recht
besteht auch nicht, weil die
Verhandlungen über einen
Verkaufspreis gescheitert sind.
Und es bestände selbst dann
nicht, wenndasMotiv der
Eigentümer, das Landnicht
abzutreten, purer Trotzwäre.

DasTotschlagargument, das
die StadtZugvorbringt, ist das
«überwiegendeöffentliche
Interesse»anderOeschwiese:
mehr Liegeplätze!Mehr Seezu-
gang!Mehr Sicherheit auf dem
Uferweg!Wenn es diese Argu-
mente sind, die zu einer Enteig-
nung führen:Warumerweitert
man denUferweg nicht umdie
Parzellen zwischen Strandbad
undBrüggli?Warumnicht gleich

auch das grosse Stück Land
neben der Seeliken beschlag-
nahmen?Undwarumkein
durchgängiger Uferweg bis ins
stark gewachseneOberwil?

DieseFragenmögeneinfältig
erscheinen,weil dieZonenzu-
gehörigkeit derbetroffenen
Grundstückenichtmit der
Oeschwiese zuvergleichen
sind.Aber es gab und gibt auch
in der Schweiz Enteignungen
von Landwirtschafts- oder
Bauland oderGebäuden im
Namen des öffentlichen Interes-
ses, beispielsweise für Autobah-
nen oder Bahnlinien.

DervorliegendeFall ist von
weit geringererDimension für
das«öffentliche Interesse».
Deshalb ist die Entscheidungs-
freiheit des Einzelnen über die
Verwendung seines Eigentums
zu respektieren – unddie Enteig-
nung nicht vertretbar.

SollderStaatenteignendürfen?
Enteignung Die Eigentümer derOeschwiese neben demStrandbad Zugwerden zur
Abgabe ihres Landes gezwungen. Sie wurden sichmit der Stadt nicht über den Preis einig.
Ist die Enteignung ein unlauterer Eingriff in private Rechte oder ein berechtigtesMittel?

Raphael Biermayr
raphael.biermayr@zugerzeitung.ch

ZoeGwerder
zoe.gwerder@zugerzeitung.ch

Die Bürger wollen
investieren

Zug Ander Bürgergemeindeversammlung geht es um
Finanzielles. Die Entwicklung ist schwer abzuschätzen.

Am kommenden Dienstag wer-
den an der Bürgergemeindever-
sammlung im Burgbachsaal in
Zug das Budget 2018 und der Fi-
nanzplan 2019 bis 2022 verhan-
delt.DiesnebstdenüblichenMit-
teilungenzudenEinbürgerungen
sowie dem Rahmenkredit von
400000 Franken für die Perio-
de 2018 bis 2022 fürWohnungs-
sanierungen imHertizentrum 1.

Kredit wie Budget und Fi-
nanzplan dürften nur wenig zu
redengeben.Trotzdemlohnt sich
einBlick indieUnterlagen.Denn
dieBürgergemeindewill abkom-
mendem Jahr die Investitionen
erhöhen. So sind 1 Million
Schweizer Franken für den Be-
ginn der Bauarbeiten für die
24 Wohnungen im Waldheim
vorgesehen. Und für die Sanie-
rung des Dachs, den Ersatz der
Heizung sowie die Brandschutz-
massnahmen für die Hofstrasse
12 sind 350000 Franken budge-
tiert. So richtig investieren wird
die Bürgergemeinde dann in den
Jahrendarauf.Diesvorausgesetzt,
dass der Bau der Alterswohnun-
gen, die zusammen mit der Stif-
tung Alterszentren Zug realisiert
werden sollen, auch tatsächlich
an die Hand genommen werden
kann.BekanntlichwarderenBau
bislang wegen einer Beschwerde
blockiert (Ausgabe vom 8. No-
vember).DasVerwaltungsgericht
zerzauste die Beschwerde, und
noch istunklar, obdieGegnerdie

Causa ansBundesgerichtweiter-
ziehen und damit eine weitere
Bauverzögerung verursachen.

Unterhalt
sicherstellen

Gemäss Budget soll auch 2018
ein beachtlicher Mehrertrag er-
wirtschaftet werden. Nach dem
budgetierten Plus von 320000
Franken imBudget 2017 sollenes
im nächsten Jahr sogar 440000
Franken sein. Kein Wunder, be-
antragt der Bürgerrat der Ver-
sammlung, das Budget 2018 zu
genehmigenundweiterhinkeine
Bürgersteuer zu erheben. Der
Bürgerrat schreibt in seiner Bot-
schaft: «Es istweiterhindasZiel,
einen über die Jahre konstanten
und angemessenen Mehrertrag
zu erreichen. Mit Hilfe des reali-
siertenÜberschussesbestehtdie
Möglichkeit, zweckgebundene
Reserven sowie freiesEigenkapi-
tal aufzubauen, die unter ande-
remfürdenUnterhalt unddieEr-
neuerung von Liegenschaften
wieder eingesetzt werden.»

Charly Keiser
charly.keiser@zugerzeitung.ch

Hinweis
Die Budgetgemeindeversamm-
lung der Bürgergemeinde Zug
findet am kommenden Dienstag
im Burgbachsaal in Zug statt. Sie
beginnt um 20 Uhr.

Modernes in geschichtsträchtigemUmfeld
Walchwil Die einheimischeKünstlerinHeidiMüller (62) zeigt während

der nächsten Tage Bilder und somanchesmehr. Der Ausstellungsort ist ein besonderesGebäude imDorf.

Raphael Biermayr
raphael.biermayr@zugerzeitung.ch

Festlegenwill sichHeidiMüller
nicht – und auf gar keinen Fall
festlegen lassen. Als Künstlerin
gipst, malt und druckt sie unter
anderemund ist offen fürweite-
re Ausdrucksmöglichkeiten.
WährenddernächstendreiTage
sind einige ihrer Bilder und Fi-
guren in einer Ausstellung an
einemgeschichtsträchtigenOrt
zu sehen: dem denkmalge-
schützten Bauernhaus in der
Walchwiler Chilchmatt. Das
über 300 Jahre alteGebäude ist
gewissermassenTeil der Schau,
daesmit seinen schiefenBöden
und Decken manches Arrange-
ment vonHeidiMüllers Stücken
vorgegeben hat.

Zwischen der losen Idee für
die Ausstellung und deren Pla-
nung hätten wenige Tage gele-
gen, sagtMüller. Die 62-Jährige
ist aufgeregt, obwohl es bereits
ihre 25. Ausstellung ist. Zwei
Themen stehen diesmal im
Vordergrund:«Wiber»,Darstel-
lungen von kräftigen, selbstbe-
wusstenFrauen.DieBilder sind
konkret oder abstrakt, Letztge-
nannte gemahnen an Kinder-
zeichnungen und stehen für die
frühe Faszination Müllers für
das Zeichnen.

Diese stellte sie als Erwach-
sene zunächst zurück zu Guns-
tenderErziehung ihrerdreiKin-
der und der Mithilfe im Holz-
baubetrieb ihresManns. Siehilft
heute noch in der Firma, räumt
derKunst aberRaumein, sobald

sie von einer Idee begeistert ist.
Ihre einzelnen Bilder tragen kei-
ne Namen. «Damit will ich den
Betrachtern die Möglichkeit ge-
ben, sich ihre eigenenGedanken
zu machen», führt die Walchwi-
lerin aus.

Mahnendes
imKeller

Das gilt nur bedingt für die In-
stallation, die zur Ausstellung
gehört. Aus dem Keller des his-
torischen Hauses erklingt die
Stimme von Heidi Müller aus
einem Lautsprecher. Vorbei an
einemAdventskranzausPlastik-
müll folgtmanderStimme inei-
nen dunklen Raum, in dem
ein Ventilator Plastiktüten an
Ästen tanzen lässt. Es ist schnell
klar, dass hiermit ein aktuelles
Thema behandelt wird: der ge-
dankenloseUmgangmitPlastik-
abfällen und das damit einher-
gehendeAusblendender schwe-
renUmweltbeeinträchtigungen.
Müller hat zahlreiche Einweg-
säckcheneingegipst unddaraus
sogenannte«Hemdchentüten»
hergestellt. Das ist zugleich der
Titel der Installation.

Diese bildet in ihrer Darstel-
lungsformeinenKontrast zuden
Ausstellungsstücken im ersten
Stock.HeidiMüllerwill und lässt
sich eben nicht festlegen.

Hinweis
Die Ausstellung ist vom
8. bis und mit 10. Dezember
von 10 bis 19 Uhr im Bauernhaus
Chilchmatt an der Forchwald-
strasse 4a zu sehen.Heidi Müller (rechts) mit einem ihrer Ausstellungsstücke, daneben die Hausherrin Silvana Hürlimann. Bild: Stefan Kaiser (Walchwil, 5. Dezember 2017)


